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Erst streng sein – später dann locker lassen?

Bei einem Schulbesuch in einem 8. Schuljahr Hauptschule fallen das Lehrer-Schüler-Verhältnis auf. Der junge Lehrer versucht durch drohende und teilweise verletzende Verbaläußerungen seine Unsicherheit im Umgang mit rebellischen Schülern zu verdecken. So sagt er z.B.: „Du Schwätzer, du willst mich wohl wieder kennen lernen!“, „Georg, jetzt werde ich knallhart!“ oder „Silke und Angie, hier ist die Show, ihr taugt doch ohnehin nichts in Englisch!“ Überraschenderweise reagieren die Schüler überhaupt nicht auf die Beschimpfungen des Lehrers. Einige grinsen offen, sie machen sich über ihn lustig. 

Nach der Stunde spricht die Schulrätin das Problem des Disziplinierens an. Der junge Lehrer berichtet, dass eine langjährige Lehrerin ihm anfangs Jahr den Rat gab, zuerst streng zu sein, da die Klasse berüchtigt sei. Später könne er ja immer noch locker sein. Der Lehranfänger wandte diesen Rat an und griff hart durch, um sich den Respekt der Schüler zu verschaffen. Anfänglich mit Erfolg, aber nach einiger Zeit nahmen ihn die Schüler nicht mehr ernst. Sie grinsten ihn an und machten sich heimlich lustig über ihn. Nach einer besonders strengen Strafpredigt, in der er die Schüler als „mieseste Rabauken der Schule“ bezeichnete, fand er am folgenden Tag folgende Formel an der Tafel:

mieseste Rabauken der Schule + miesester Maulheld der Schule = wir

Da war der junge Lehrer mit seinem Latein am Ende. Er versteht nicht, warum das Rezept, das bei seiner Kollegin gut funktioniert hatte, bei ihm nicht Früchte trug. 

Die Schulrätin versucht ihm daraufhin zu erklären, dass Schulrezepte zwar sehr nützlich sein können, da sie durch jahrelange berufliche Erfahrung gebildet werden. Dadurch können sie eine große Hilfe für einen Lehranfänger sein, der noch nicht über Erfahrung verfügt. Aber wenn ein Rezept nicht wirkt, muss man sich überlegen, aus welchen Gründen es in dieser Situation nicht anschlägt, oder ob man das Rezept falsch anwendet.

Die Schulrätin versucht dem Lehrer zu erklären, dass das Rezept „Erst streng sein – später dann locker lassen“ auf keinen Fall als Aufforderung zu einem autokratischen Führungsstil zu deuten, bei dem der strenge und harte Lehrer die Schüler das Fürchten lehrt. Man erntet von den Schülern nämlich immer das, was man gesät hat. 

Streng zu sein heißt vielmehr, sich selber in die Pflicht zu nehmen, sich gut auf den Unterricht vorzubereiten, pünktlich zu sein und den Schülern ein Vorbild zu sein. Den Schülern gegenüber soll man konsequent sein, Ordnung und Mitarbeit einfordern, wobei es auch manchmal zu disziplinarischen Akten kommt. Der Lehrer soll eine menschliche und sachliche Autoritätsperson für die Schüler sein.

Der junge Lehrer wagt einen Neuanfang mit der 8. Klasse, indem er das Problem offen anspricht, sich für sein Verhalten entschuldigt und den Schülern erklärt, wie sie in Zukunft zusammen arbeiten wollen.
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